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onaadlagrmirfelten Exzerpte dem nichtsahnenden Leser vorgelegt wer- 
dm23®.. JTbiread through these pages“, schreibt Meyvaert (ebenda), „does 
not iralty ^make sense‘, for they are not the work of a normal mind.“

Göodhcs Haßt sich von dem Graphia-Libellus und von der Ur-Graphia 
sagen. Das hat die vorangehende Untersuchung wohl zur Genüge gezeigt, 
so daß cs sidh erübrigt, hier Beispiele zu bringen, die lediglich bereits fest- 
grssdOtoe Tatsachen wiederholen würden. Und dieser Fehler muß um jeden 
Bos lonmäöden werden, da Wiederholungen zu den größten Schwächen 
des Sdk des Petrus Diaconus vor allem im Graphia-Libellus gehören. Das 
EamwSam-K.apitel 18 repräsentiert wohl in Form und Inhalt den Tief­
punkt setaffir literarischen Produktion. Hier zeigen sich fast alle Fehler des 
Verfassens wie in einem Brennspiegel: Wiederholungen, Widersprüche, 
wäBigr OrÄhigkeit, einen doch begrenzten Stoff zu organisieren, kurz 
eine ZafiBwrnheit, die man nicht etwa mit der Hast eines vielbeschäftig­
ten Mannes «erklären kann. Diese Hast in seiner Arbeitsweise und die da­
mit TOdbumdrne ungeheuere Produktivität (nur von Quantität ist hier die 
Rede; nüfiot von Qualität) sind Symptome, die eine von fachlicher Seite 
kaum amgpaÄbare Diagnose erlauben: Petrus Diaconus weist in seinem 
Vtadbulfirini manische Züge auf, die jedoch nicht genügen, alle Defekte sei­
nes Chxanakfcers zu klären. Daß wir es mit einem psychiatrischen Problem 
zu tun taten, ist evident; dieses einer Lösung näher zu bringen, wäre eine 
Mhumumdr Aufgabe für einen in der Geschichte des Mittelalters und mit 
dm SdbnÄm des Petrus Diaconus vertrauten Fachmann. Wir müssen uns 
besdhedm festzustellen, daß Petrus Diaconus an Persönlichkeitsstörungen 
mamm^adhtir Art litt, die bei der Beurteilung seines Charakters nicht 
außer aufintt gelassen werden dürfen.

Wir dem auch sei, seine hervorstechendsten Eigenschaften, vor allem 
sem woffigor Mangel an humilitas, stehen in schärfstem Gegensatz zu dem 
Gosar der IRegula S. Benedicti. Daß gerade er sich berufen fühlte, einen 
Kasrnmcn^ zu diesem Werk zu schreiben, wirkt befremdend genug. 
Weilt pmifikBier ist es, daß er es für nötig hielt, die Gefahren der „sordidae 

eingehend zu behandeln240: Non sordidae cogitationes mentem 
suMm wädunt, sed ex mente sordida sordidae cogitationes existunt. Fugiant 
e^fraäifessHnrdidas cogitationes.

Meywae rt (wie Anm. 31) S. 134 gibt die folgenden Entlehnungen aus Gre- 
gmis des Goafßcn Moralia in der Reihenfolge, in der sie im Kommentar des Petrus Dia- 
cskikds ensdnünDn: Buch 1, 10, 11, 13, 34-38; Vorwort zu den Moralia; Buch 3, 11,13, 
O; dirdlnmS. 64 erwähnte Einlage aus Petrus Damiani; 39,16,60, 62-64, 70, 20, 21; 
Audi Buch 4, 26, 27, 32 etc.

Ekmiikgium Casinense 5,1 (wie oben Anm. 20) S. 112.


